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Für meine Familie




Teil I: Unser Leben





Schreiben





Abends am Schreibtisch


Hier sitze ich abends nun,


Blick in weite Ferne, schreibe.


Sicher am Schreibtisch,


Wo Gedanken fliegen


Und Träume entstehen.


Hier, mit mir und ganz allein:


Seh all die langen Wege,


Die eisernen und harten,


Wo still die Leisen warten,


Auf ein helles, warmes Licht


In dunklen Pfaden –


Und ich spüre,


Fühle Schmerz in der Kunst –


Vielleicht auch Meine Gunst –


Kann die Triebe in mir


Endlich verstehen.


Doch welchen Weg,


Aus all den jenen,


Werde ich wohl gehen?


Was wartet auf mich morgen? –


Werde mich auch weiter sehen,


Mit innerlicher Regung –


In nächster Zeit geborgen.


Ob irgendwo,


In diesen Welten


Jemand wartet,


Jene suchende Seele


Auf verändernde Begegnung. –


Wahrhaftig Zueinanderfinden –


Nach langer Suche reine Segnung.


All das Hoffen,


Ständig warten


Auf großes Glück


Und richtig starten –


Kanns hier entstehen?


Denn noch sitze ich bloß hier,


Ohne Zaubermantel – und schreibe.


Wobei jeder, um mich herum,


So scheint’s,


In Bewegung, mutig nach vorn –


Jeder sucht emsig


Entwicklung innerhalb der Norm.


Während leichtes,


Seichtes Mondlicht,


Jetzt in dem Moment,


Erhellt nun doch meinen Raum,


Mit hellem Licht und feinen Strahlen –


Wieder und wieder.


Versetzt auch mich ins Staunen –


Mit Fantasie kann doch mehr wagen.


Doch lediglich – denke: schreibe.


Jeder bewegt sich und ich – verweile?





Zauber der Worte


Gedanken für die Ewigkeit,


Dankend verfasst nach Reflexion.


Steigert meine Seligkeit,


Gewinnbringende Konversation.


Ob Gedicht oder Roman –


Beides kann berühren.


Der Zauber jener Wörter,


Mit jedem Mal verführen.


Zu lesen – und zu schweben.


Den Moment genießen,


Ihn zu leben!


Auf eigene Weise –


Jene Wörter,


Die so manches Mal,


So magisch, weise


Wirken,


Zu verstehen.


Erst für sich,


Ganz still,


So sanft und leise –


Sich auszutauschen –


Und dann weitergehen.


Vor allem:


Im gemeinsamen Austausch,


So wird’s lebendig und wahr. –


So wirkt’s weit hinaus,


Doch fühlt’s sich an –


Als wärs hier ganz nah.





Die Welt und das Schreiben


Du siehst die Welt,


Lebst, bewegst dich in ihr.


Erlebst sie grau,


Erlebst sie laut,


Doch Regungen verschwinden,


Bleiben monoton.


Wo sind die sanften Linden,


Überhaupt das Gegenüber –


Im aufbrausendem Stadtmetropol?


Kannst du dir so eigene schaffen,


Eine Welt erschaffen


Durch das Schreiben?


Ein Rückzug von der Welt,


Erwacht dein eigener Held


In königsblauer Tinte –


Ist dies Abwendung vom Leben?


Oder kann dir jenes doch,


Auch dem Nächsten


Zuversicht und Hoffnung geben?


Wenn du’s selber fühlst –


Tu’s mit größter Leidenschaft und Ambition.


Dabei zu sein,


Als Teil all jener Bewegungen,


Bleibt bestehen – und ist dein wahrer Lohn.





Regungen





Im neuen Ort


Der Regen,


Unendliches Wasser


Trägt Sehnsüchte niemals fort.


Altes Regen


In mir, im neuen Ort.


In mir bleibt Verlangen,


Vergangener Tage,


Feurig-roter Wangen,


Die mir so zugewandt,


Nur bestehen. –


Das einstige Gewand,


Voller Licht und Hoffnung,


Das ich so selbstverständlich trug,


Löst sich hin,


Zu neuer


Und desillusionierter Wahrheit. –


Wann annehmen –


Und wann verstehen?





Aufeinandertreffen


So vieles ändert sich.


Begegnungen, Blicke,


Noch eine Berührung?


Das Wir, wenn wir uns sehen,


Kaum noch offen,


Nimmer frei.


Auf was noch hoffen,


Welche Träume,


Welches Leben –


In dir wünscht du noch herbei?


Wo doch alles schon gesehen,


So perfekt – so elegant –


Im digitalen Zaubergewand.


Doch bleibt der Kern


Nur unberührt


Und weiter immer stehen.


Der Mensch


Zum andern zugewandt,


Lebt und regt


Und kämpft und strebt,


Doch muss dafür den Nächsten


Wirklich fühlen und sehen.


Um das eigene Funkeln


Für eine nachkommende


Und schöne Welt,


Weiter in sich


Hoffnungsvoll zu tragen.


Um zu glauben –


Um zu lieben –


Und zu wagen.





Kurzer Blick


Stillstand


Zu allen Sphären.


In jeder Blickrichtung


Nur kleine,


Vorsichtige Bewegungen.


Leises Atmen,


Leises Hoffen,


Schwere Gedanken


Und Trost:


Nicht einmal kurzweilig


Zu erhalten.


Ersehntes Leben: frei und wild.


In bunten Farben,


Mein Herz:


Tiefste Wünsche entfalten,


Bloß Schmerz.


Während gleiche Tage


Im wechselnden Rhythmus


Davonschwimmen,


Verblassen.


Kann das Menschensein


Begegnungen –


Regungen –


Kaum weglassen.


Doch Energie


Verirrt sich im Raum.


Der Katalysator


Ist nicht menschlichen Ursprungs. –


Wann treffe ich dich?





Ewiges Wandern


In Zeiten,


Wo suchende Blicke


Aller Menschen,


Die streifen


Durch leere Straßen,


Deren Augen schweifen


Mit kleiner Hoffnung umher –


Neue Gedanken reifen,


Vergangener Liebe sehr.


Fortlaufend:


Ziehen die fragenden Gesichter,


Der suchende Kern


Weiter – durch dunkle,


Nur leicht erhellte Gassen,


Die das geistige Labyrinth


Im Innern


Deutlich werden lassen.


Das ewige Wandern,


Ewig neuer Start.


Lauter werdende Schritte –


Niemand für mich naht.





Wissen und erfahren


Erst,


Mit jugendlichem Herz,


Mit starkem Drang,


Die große, weite Welt entdecken,


Tiefe Regungen in dir.


Das aufregende,


Wilde Geschehen,


Kennen lernen,


Stetig motiviert.


Willst wissen und erfahren,


Warum sich was auch nur bewegt –


Wie du noch gescheiter lebst –


Mit großer Begierde.


Endlose Gespräche


Bis weit und tief


In die schillernde Nacht hinein,


Ums herauszufinden,


Nur zu fühlen.


Wenn’s in gemeinsamer Stunde


So vertraut


Leuchtet in dir, wirkt


Ein neuer heller Stern –


Zeigt sich so in dir


Doch dein wahrer Kern.


Dann:


Hast die Welt erblickt –


Doch flüchtest nun in deine.


Wolltest alles wissen –


Weisheit auch nicht missen.


Doch was wichtig ist


Und so viel mehr,


Dein wahrer Weg


In dir –


Und tief in deinem Herzen –


Allein: durch Natur verführt!


Neuerdings:


Erblickst du die Welt


Mit anderen Augen


Und manchmal musst du bereuen –


Denn was du jetzt weißt,


Und was du siehst –


Drängt dich zum Zerstreuen.





Blickkontakt


Zeit und Augen

OEBPS/Images/cover.jpg
Gedichte





